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624 DIE BERNER WOCHE

Die Stimme
In einem kleinen Café, das sie jeden Nachmittag für

eine Stunde besuchte, hörte sie die Stimme zum erstenmal.
Und jener Augenblick, da sie die Stimme vernahm, änderte
ihr Leben von Grund auf. In dieses Café hatte sie ihre
Freundin gebracht. Nachdem sie ein paarmal zu zweit
hier waren, kannte sie den Weg bereits so genau, dass sie
die Freundin nicht mehr in Anspruch nahm. Die Servier-
tochter sorgte dafür, dass ihr Platz am kleinen, runden
Ecktischchen stets frei war. Und sie bewegte sich jetzt
schon sicher zwischen den Tischen, dass von den neuen
Gästen, die sie zum ersten Male sahen, wohl niemand merkte,
dass sie blind war.

Die Stimme hörte sie an einem Montag, als sie noch
mit der Freundin hier war. Eine Männerstimme, der sie
noch gebannt nachlauschte, als sie schon lange verklungen
war. Merkwürdig genug schien es ihr, dass die Stimme
nicht eigentlich unter die schönen Stimmen gehörte.

Anscheinend hatten an einem entfernten Tische zwei
Herren Platz genommen. Sie sprachen wenig, mit langen
Pausen. Ein gewöhnlicher Mensch hätte wohl nicht ver-
nommen, was sie sagten, aber die Hellhörigkeit der Blinden
ist gross. Es ist, als wolle die Natur hier einen Teil ihres
Unrechtes wieder gutmachen. Die Stimme sprach von
ihr. Sie sagte: „Siehst du das Mädchen dort am Fenster.
Sie ist ein Beispiel für das, was ich meinte. Sie ist sehr
unvorteilhaft gekleidet und wirkt im ganzen mehr als ein-
fach. Wenn du aber genauer hinsiehst, wirst du bald
merken, dass sie ein schönes Mädchen ist; ihr Haar, ihre
zart geschwungenen Braunen, die feine Nase, ihre Lippen.
Sie hat schöne, schlanke Hände, und ihre Figur ist gewiss
tadellos. Und sieh, welch seltsame Augen sie hat. Man
könnte eine kleine Prinzessin aus ihr machen." Worauf
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der andere entgegnete: „Das alles zeigt nur, dass sie wGeschmack besitzt."
„Ich weiss nicht", sagte die Stimme nachdenklich, ic|

weiss nicht, ob du recht hast." —- Später hörte sie 4
Serviertochter etwas sagen. Sie sprach mit den beiden

Herren. Sie sprach von ihr. Jetzt wusste der Mann mit

der Stimme, dass sie blind war.
Die Stimme ging verloren unter den vielen Stimmen

der grossen Stadt. Sie kam täglich in das kleine Café sit

lauschte angestrengt, aber sie vernahm ihren Klang' nie

wieder. Sie wusste nicht, dass dieser Mensch, der alles

für sie bedeutete, immer da war, um sie zu sehen. Doch

er kam stets allein, also sprach er nicht. Ihr aber bracht
die Stimme viel Leid. Denn erst jetzt wusste sie von ihr»

unvergesslichen Einsamkeit, die nicht zu messen war an

der Einsamkeit der sehenden Menschen. Diese ihre Stimme

verfolgte sie und raubte ihr das Gleichmass der Tage, den

Frieden ihrer Arbeit und vergiftete ihr Leben. Eines Tags

ging sie aus dem Café fort, und es war soviel Traurigkeit
in ihren Schritten, in der Haltung ihres zarten, schlanken

Körpers, dass der junge Arzt, der seit jenem Gespräch

täglich ihretwegen hierher gekommen war, ohne den Mut

zu finden, sich ihr zu nähern, ihr folgte.
An der Brücke blieb sie stehen. Unten schlugen kleine

Wellen gegen die Betonpfeiler.
In diesem Augenblick sprach er sie an. Er sagte: „Wes-

halb sind sie so traurig ?" Und als sie die Stimme hörte,

veränderte sich ihr Gesicht mit einem Schlag, und sie

lächelte in ihrem grossen Glück wie ein Kind, das man

beschenkt hat.
Es geschieht selten, dass ein blindes Mädchen heir*

Und darum ist dies eine so seltene Geschichte.
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Die <8tiinine
In einem kleinen Lskö, 6ss sie je6en I^scbmittsg kür

eine 3tun6e besuebte, börte sie <Iie 8timme 2um vrstenmsl.
On6 jener àgenblick, à sie clie 8timms vernsbin, sn6erte
ibr Leben von Orun6 ouï. In clieses Lskê bstte sie ibre
Lreun6in gebrsebt. I^seb6em sie ein pssrmsl 2U 2weit
bier wsren, ksnnte sie 6en Weg bereits so gensu, 6ss» sie
die Lreun6in niebt mvlir in ^nsprucb nsbm. Oie Lervisr-
toebter sortie ci«kür, 6sss ibr Bist?. sm kleinen, runden
Lektisebeben stets krei wsr. On6 sie bewegte sieb jet2t
sebon sieber 2wiseben 6en l'iseben, 6sss von den neuen
Lasten, clie sie 2um ersten IVIsle ssben, wobl niemsncl merkte,
clsss sie blincl wsr.

Oie 3timme börte sie sn einen» blunts g, sis sie noeb
mit cler Lreun6in liier war. Line Männerstimme, cler sie
noeb gebannt nsvblsuscbte, sis sie sebon Isnge verklungen
war. Nerkwür6ig genug sebien es ibr, clsss clie 8timme
niebt sigentlieb unter clie sebünen 8timmen gekörte.

^nscbeinen6 bstten sn einen» entkernten liselie 2wei
Herren Blst2 genommen. 8ie sprseben wenig, mit langen
Bsusen. Lin gewöbnlicber Nenseb bstte wobl nielit ver-
nommen, wss sie ssgten, aber clie Llellbörigkeit cler ölinclen
ist gross. Ls ist, sis wolle clie I^stur 1»ier einen beil ilires
Llnreebtes wiecler gutinseben. Oie 8timme sprseb von
ilir. 8ie ssgte: ,,8iel»st clu clss Ms6eben clort sm Lenster.
3ie ist ein Beispiel kür clss, wss iel» meinte. 3ie ist sel»r
unvorteilllskt geklei6et uncl wirkt im gsn2en meìir sis ein-
kseli. Wenn clu sber genauer l»insiel»st, wirst à bslcl
merken, «lass sie ein seliönes Ms6eben ist; il»r Ossr, il»re
2srt gesebwungenen Braunen, clie keine Nase, itire Lippen.
8ie list seliöne, seblsnks Ilsncle, uncl ilire Ligur ist gewiss
tsclellos. Oncl siel», welel» seltssme trugen sie list. Nsn
könnte eine kleine Prinzessin sus ilir mseben." Worsuk
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cler sncìere entgegnete: „Oss slles 2eigt nur, class sie àLesebmsek besit2t."
,,Iol» weiss niebt", ssgte clie 8timn»e nseb6enkli<zl>,

weiss nielit, ol» clu réélit bsst." — 8pster börte sie à
8erviertoel»ter etwss ssgen. 8ie sprsel» mit 6ev làHerren. 3ie sprsel» von il»r. 6et2t wusste cler

W
cler 8timme, clsss sie blincl war.

Oie 8timme ging verloren unter clen vielen 8timw,
cler grossen 8tsclt. 3ie ksm tsglieb in clss kleine bgkè «
Isusebte angestrengt, sber sie vernsbm ibren Llgoo ^wiecler. 8ie wusste nielit, clsss clieser IVlenseb, cler àkür sie becleutete, immer 6s wsr, um sie 2u sebon. bod

er ksm stets sllsin, slso sprseb er nielit. Ibr sber brsà,
6ie 8timme viel Lei6. Oenn erst jet2t wusste sie von ib»
unvergesslieben Linssmkeit, 6ie niebt 2U messen «sr z«

6er Linssmkeit 6er seben6en Menseben. Oiese ikre 8timm

verfolgte sie un6 raubte ibr 6ss Lleiebmsss 6er à
Lrieclen ibrer Arbeit un6 vergiftete ibr Leben. Lines 7sM

ging sie sus 6em Lskê kort, uncl es wsr soviel IrsunzM
in ibren 8ebritten, in 6er Ilsltung ibres 2srten, seblgnb»

Körpers, 6sss 6er junge cV»2t, 6er seit jenem besMt
tsglieb ibretwegen bierker gekommen wsr, obne der à
2U kin6en, sieb ibr 2U nsbern, ibr kvlgte.

cVn 6er Brücke blieb sie sieben. Onten seblugov Idei«

Wellen gegen 6ie Betonpkeiler.
In 6iesem Augenblick sprseb er sie sn. Lr ssgte: „N

bslb sin6 sie so trsurig?" On6 sis sie 6ie 8timme lià,
versn6erte sieb ibr Oesiebt mit einem 8eblsg, unl »
Isebelte in ibrem grossen Olüek wie ein Kin6, dss mi

besebenkt bst.
Ls gesebiebt selten, clsss ein blincles Ns6vben dà

On6 6srum ist 6ies eine so seltene Oesebiebte.
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